
über

die Untersuchung fossiler Stämme
holzartiger Gewächse,

von

Hrn. Professor ünger

in Gräfz.

Es ist noch nicht lange 5 seitdem man angefangen hat,

ilie fossilen Holz-Stämme auch in Bezuff anf ihre anatomi-

sehe Struktur einer genaueren Untersuchung zu unterziehen.

Leider wurde dieselbe nur zu häufig durch den minder voll-

kommenen Zustand von derlei Stämmen vereitelt; und wenn

sich auch die Rinde derselben erhalten hatte, so zeigte sich

das Innere meist zerstört, und umgekehrt war mit der Er-

haltung des innern Holz-Theiles gewöhnlich die Vernichtung

des äusseren Theilos verknüpft, so dass es vorzugsweise

diesem Umstände beizumessen ist, wenn die Untersuchung

fossiler Hölzer bisher den Gewinn für die Kenntniss vor-

weltlicher Gewächse noch nicht gewährt hat, den man allen-

falls erwartete, fndess ist nicht zu verkennen , dass deni-

ungeachtet auf diesem Wege schon Vieles geleistet worden,

und dass die Auffindung mehrer ganz fremder Typen der

Struktur, wozu sich keine Anolaga in der Vegetation der

Jetztwelt finden und die offenbar gewisse verbindende Mittel-

glieder darstellen, für die Anatomie der Gevrächse von eben
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so grossem Belange ist, als sie der Petrefakten-Kunde zur

sicheren Grundiage und wahren Erweiterung dient.

Gewisse anatomische Verhältnisse, die wir an Stämmen

und Stamm-Theilen von fossilen Pflanzen wahrnehmen, las-

sen iiher die Bestimmung und Stellung derselben im Ge-

wächs-Reiche keinen Zweifel; sie sind so ausgezeichnet,

dass wir auf den ersten Blick die Familie, in mehren an-

deren Fällen wenigstens die nächste Verwandtschaft mit ir-

gend einer derselben zu bezeichnen im Stande sind, der

sie angehören. Dahin sind z, B. zu zählen, die anatomischen

Verhältnisse der Lepidodend ren, der Farne, der Psa-

r onien, derS igillarienund Stigmarien, der Kai amiten,

der Palmen, ja selbst der Cycadeen und der Koniferen.

Ganz anders verhält sich die Sache bei der grossen

Abtheilung dikotyledonischer Gewächse, welche bei weitem die

Mehrzahl der dermalen bekannten Pflanzen-Familien in sich

fasst, — Familien, die sich in ihrem Blüthen- und Frucht-

Bau zwar hinlänglich von einander unterscheiden, deren

innerer Bau der Pflanzen-Achse jedoch nach den bisherigen

Erfahrungen wenig auffallende Unterschiede darbietet. Und

doch ergeht für den Paläontologen auch hier die Anforde-

rung, nicht bei jener allgenteinen Bezeichnung stehen zu

bleiben, sondern die Familie, ja wo möglieh selbst die Gat-

tung zu ergründen, welcher der fossile Stamm-Rest angehört

haben mag. Ob nun eine so genaue Bestimmung für fossile

Dikotyledonen- Hölzer überhaupt möglich, ob dieselbe nur

approximativ und in welcher Art sie auszuführen sey, diess

mag der Gegenstand nachfolgender Betrachtungen seyn, an

welche ich mir das nähere Detail der auf diesem W^ege

bisher erlangten Kenntnisse anzuknüpfen erlaube.

Wie bereits bemerkt, stehen die Akotyledonen , Mono-

kotyledonen
,
ja selbst die nacktsaamigen Dikotyledonen von

den übrigen Dikotyledonen bezüglich der Struktur des Stam-

mes so weit ab , dass bei fossilen Gewächsen dieser Ab-

theilungen, wo sich Stamm-Theile derselben in einem nur

einigermaasen erkennbaren Zustande erhalten haben, die
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Unterscheidung , welcher dieser Abtheilungen des Gewächs-

Reiches sie angehören , keinen Schwierigkeiten unterliegt.

Auf ungleich grössere Hindernisse stösst man hingegen, wenn

es sich darum handelt, aus den Stücken eines fossilen Diko-

tyledonen-Holzes auf die Gattung oder auch nur auf die

Familie zu schliessen, der sie angehört haben mögen. Noch

hat die vergleichende Pflanzen - Anatomie so wenige Fort-

schritte gemacht, dass man keineswegs auch nur von dem

kleineren Theile der dikotyledonischen Pflanzen-Familien den

anatomischen Charakter des Stammes anzugeben im Stande

ist. Wie sollte man denn aus kleinen mangelhaften Trüm-

mern des Holzkörpers einer fossilen Pflanze, von der man

weiter nichts kennt, auf ihre Gesammt-Beschaffenheit und

somit auf den ihr zukommenden Familien-Charakter schlies-

sen können? Man sieht hier leicht ein, dass, um in diesem

Theile der Petrefakten -Kunde ins Reine zu kommen, die

vergleichende Phytotoraie die nöthigen Vorarbeiten erst ge-

liefert haben muss. Doch würde diess jedenfalls zu lange dauern,

wollte man dieses Feld der Petrefakten-Kunde indess brach

liegen lassen und erst dann zu bearbeiten anfangen, wenn

die vergleichende Anatomie jene gewünschten Fortschritte

gemacht hat. Im Gegentheile scheint gerade die gemein-

same Bearbeitung beider für die eine Wissenschaft sowohl,

wie für die andere am gedeihlichsten zu seyn , indem sie

sich nothwendig gegenseitig fördern müssen , wenn anders

die Methode, die man dabei wählt, die richtige ist.

Meines Erachtens können wir uns unmöglich dabei be-

gnügen, die fossilen Dikotyledonen-Hölzer bloss ihrer Struk-

tur nach kennen zu lernen, sie dieser gemäss zu gruppireu

und nach willkührlich zusammengefassten Gattungs-Charakteren

mit eigenen Gattungs-Namen u. s. w. zu bezeichnen.

Wir würden dabei unstreitig nur ein künstlich erson-

nenes Gebäude konstruiren , das mit dem natürlichen Bau-

werke der vegetabilischen Schöpfung auf keine Weise zu-

sammenstimmen würde
,

ja, zwischen welchen selbst nicht

einmal eine Vergleichnng möglich wäre. Eine solche Arbeit,
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und wäre sie auch noch so mühsam, könnte sicherlich keinen

Nutzen stiften 5
sie müsste viehnehr zu neuen Arbeiten auf-

fordern , bis nämlich die Haupt-Aufgabe, d. i. die Zurück-

führung solcher Formen auf bekannte Typen der Jetztwelt

oder ihre Analogen erreicht ist.

Es bleibt flemnach für die Untersuchung der fraglichen

Hölzer kein anderer Weg als der der Vergleichung übrig,

und nur auf diesem Wege kann man erwarten, Einklang

zwischen Vor und Jetzt zu bringen, d. i. diese fossilen Kör-

per ihrem wahren organischen Werthe nach kennen zu

lernen.

Fassen wir nun die Erfordernisse einer glücklichen

Enträthselung fossiler Hölzer überhaupt und namentlich der

Dikotyledonen-Hölzer zusammen, so gehen sie offenbar

a. auf eine möglichst deutliche Darstellung des Baues

derselben

;

b. auf eine Vergleichung dieser Struktur mit jener von

jetzt lebenden holzartigen Gewäcbsen

;

c. auf eine aus der theilweisen oder gänzlichen Über-

einstimmung beider abgeleitete Diagnose und Nomenklatur

derselben.

Zu diesem Zwecke zu gelangen sind indess oft lange,

mitunter schwierige und zeitraubende Vorarbeiten erforder-

lieh, und namentlich ist die für die mikroskopische Unter-

suchung nöthige Präparation der fossilen Hölzer eine Arbeit,

die am meisten Geduld erfordert.

a. Ungeachtet ich mich mit diesem Gegenstande schon

mehre Jahre mit grosser Vorliebe beschäftige, so ist es mir

bisher doch noch nicht möglich geworden, von jedem fossi-

len Holze für die mikroskopische Untersuchung geeignete

Präparate anzufertigen, und wenn ich auch über manche

in der Natur des Fossiles gelegene Hindernisse glücklich

hinweggekommen bin, so habe ich doch andere bisher nicht

überwinden können.

Härte, Undurchsichtigkeit, Durchdrungenseyn von fremd-

artigen Substanzen u. s, w. bieten wenig Hindernisse dar;
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dagegen Mürbl)ei(:, der Gehalt an Wasser, die Folgen gros-

ser Quetschungen u. dg!., so dass eben dadurch die Stein-

iind Braun-Kohle viel schwieriger in Bezug auf ihre Struktur

und wahrscheinliche Abkunft zu untersuchen ist, als ver-

kieselte oder von Kalk durchdrungene Hölzer.

Nur von sehr wenigen fossilen Hölzern können für eine

vollständige anatomische Untersuchung mit dem Hammer ge-

schlagene Splitterchen genügen 5 in den bei weitem meisten

Fällen ist man genöthiget eine umständlichere technische

Behandlung einzuschlagen, wenn man seinen Zweck er-

reichen will.

Vor längerer Zeit war es im Gebrauche, fossile Hölzer

auf irgend einer beliebigen Fläche anzuschleifen und diese

zu poliren. In den meisten Sammlungen finden sich der-

gleichen angeschliffene Hölzer 5 allein wenn diess auch in

manchen Fällen, besonders wenn die Schnitt -Fläche den

Stamm senkrecht traf, über das Gefüge desselben einigen

Aufschluss gab, so war es dennoch weit entfernt, auf die

gesammte Struktur derselben einen Schluss zu erlauben.

NicoL hat zuerst den glücklichen Versuch gemacht, so

dünne Schnitte von fossilen Hölzern anzufertigen, dass sie

mittelst durchfallenden Lichtes unter dem Mikroskope unter-

sucht werden konnten ; er begnügte sich übrigens nicht da-

mit, bloss einen Hirn-Schnitt zu liefern, sondern fügte seinen

Präparaten namentlich von Koniferen und Dikotyledonen

überdiess noch die zwei senkrecht auf einander geführten

Längen-Schnitte bei, wodurch erst eine vollständige Kenntniss

der Struktur derselben möglich wurde. Die Resultate die-

ser Behandlung fossiler Hölzer hat sowohl er selbst als

WiTHAM veröffentlichet.

Seitdem hat auch And. Pritchard*) dergleichen Prä-

parate mit grosser Kunstfertigkeit ausgeführt, und da die-

selben käuflich zu haben waren , so liess ich es mir ange-

legen seyn, mir einen grossen Theil derselben zu verschaffen.

Diese Präparate sollten mir als Muster dienen, um darnach

*) Optician (Fleet-Street, London), p. 162.
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selbst welclie zu verfertigen, was mir um so leichter schien,

als ich theils in H. Witha.m's Werk *), theils in Pritchard's

Schriften**) einiges Nähere über die Anfertigung solcher

Präparate zu finden hoffte.

Leider war diess nicht der Fall , und eben so wenig

iiess sich aus der Betrachtung der Präparate selbst etwas

Sicheres über die Methode der Verfertigung entnehmen, so

dass ich genöthiget war, den mühsamen Weg hundertfältiger

Versuche selbst einzuschlagen. Jetzt, wo ich meinem Ziel,

wenn ich es auch nicht ganz erreicht, doch ziemlich nahe

gekommen zu seyn glaube, möchte eine kurze Mittheilung

dessen, wie ich dazu gekommen, wenigstens für denjenigen,

der sich mit den gleichen Studien beschäftiget, nicht unwill-

kommen seyn. Die grösste Schwierigkeit macht das Her-

unterschneiden von dünnen Schnittchen oder Scheibchen aus

dem rohen Stücke des fossilen Holzes. Bei allen härteren

Hölzern wird man ungeachtet des grösseren Zeitaufwandes

doch noch eher zum Ziele gelangen , als bei ganz weichen

und zerklüfteten , welche vorher durch eine Bindemasse,

welche in die kleinsten Fugen und Klüfte eindringen muss,

zusammenhängender gemacht werden sollen. — Zuerst ist

der horizontale oder Hirn-Schnitt auszuführen, der gewöhn-

lich durch die Richtung der hervorspringenden Fasern an-

gedeutet wird. Ist man durch diesen über die Lage der

Jahres-Ringe und der Markstrahlen unterrichtet worden, so

macht man dann die der Rinde und den Markstrahlen pa-

rallelen Schnitte. Die Grösse dieser Schnitte oder Scheib-

rhen variirt und richtet sich im Allgemeinen nach der Grösse

des fossilen Holz-Stückes, nach der Konservirung einzelner

Stellen derselben und nach der Ausdehnung und Eleganz,

die man überhaupt seinen Präparaten geben will 5 die an-

fängliche Dicke der Scheibchen soll aber durch die Härte

und Gleichförmigkeit des Fossiles bestimmt werden. Bei

*) Tfie internal structure of fossil vegetahles etc., Edinburgh 1833, 4**.

*) The viicroscoinc cabinet, London , 1832, 8^, und A list of 8000
microscüjjic objects u. s. w.
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harten Hölzern ist die Dicke von 1 Millimeter hinlänglich,

bei weicheren und mehr zerklüfteten Hölzern ist es ge-

rathen sie etwas dicker zu schneiden. Übrigens werden

alle Schnitte und Scheibclien mittelst eigener Schneidschei-

ben, wie sie Steinschneider zu demselben Zwecke anwenden,

im rohen Zustande verfertiget. Da selbst an den härtesten

Holzsteinen die Ausführung des dem ersten Schnitte paral-

lelen Schnitts und dadurch das Zustandebringen von dünnen

Plättchen oder Scheibchen ohne weitere Vorbereitung raiss-

Jingt, so ist es nothwendig nach Ebnung der ersten Schnitt-

Fläche auf diese einen dickeren Glas- Streifen oder ein

Schiefer-Plättchen aufzukitten. Als Kitt kann man sich hie-

bei des Mastixes oder einer Composition von 4 Theilen

weissen Wachses, 2 Theilen Mastix in Körnern und 1 Theil

reinen Colophöniums, die man w^ohl vermengt zusammen-

schmelzen lässt 5 bedienen, wobei nur zu bemerken, dass

beide Theile, die man vereinigen will, vorher über einer

schwachen Gluth warm gemacht werden müssen. Dieser

zweite dem ersten parallele Schnitt ist aber auch auf diese

Weise noch immerhin schwer auszuführen. Steinschneider

bringen ihn ohne Weiteres mit freier Hand zu Stande, Un-

geübte werden ihn vergebens zu machen versuchen ; ihre

Hand hat weder die nöthige Festigkeit, noch Kraft zu die-

ser Operation. Um jedoch auch Solchen die Untersuchung

fossiler Hölzer möglich zu machen , habe ich nach Angabe

der HH. Professoren v. Aschauer und Schrötter eine Art

Support verfertigen lassen, in welchem das Fossil ein-

gespannt und mittelst leichten Druckes stets in der-

selben Richtung der in Umlauf gesetzten Schneidscheibe

entgegengeschoben wird , bis dieselbe immer tiefer eingrei-

fend nach und nach den Abschnitt vollführt. — Ist das

Stück fossilen Holzes zu klein , um in den Support einge-

spannt werden zu können, so wird dasselbe durch einen

groben Kitt, bestehend aus 4 Theilen Colo])honium, 3 Theilen

Ziegel-Mehl und 1 Theil dickflüssigen Terpentins, an ein
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HoIz-KIötzchen von beliebiger Grösse angeheftet, und dann

wie oben verfahren.

Hat man sich auf diese Weise die drei wesentlichen

Durchschnitte des fossilen Holzes in Form dünner, auf Glas-

oder Schiefer - Streifen befestigter Plättchen verschafft , so

beginnt erst ihre fernere Zurichtung für das Mikroskop.

Das Erste und Wichtigste, was nun zu geschehen hat, das

ich aber leider zur Ersparung meiner darauf verwendeten

Zeit zu spät erkannte , ist die völlige Ebnung der freien

Fläche d<er erwähnten Plättchen , was nur mittelst vollkom-

mener Plan-Scheiben aus Glocken-Metall oder Gusseisen durch

Reiben mit der freien Fland bewerkstelliget werden kann.

Gewöhnliehe Sclileif-Scheiben, die vertikal gestellt durch

ein Schwungrad in drehende Bewegung gesetzt werden,

lassen, wenn sie auch anfänglich gut zugerichtet sind, mit

dern längeren Gebrauche immer grössere Unebenheiten zu-

rück, und können an dem daran geriebenen Steine nie eine

vollkommen ebene Fläche zu Stande bringen 5 und doch ist

diess eine unerlässliche Bedingung für das Gelingen eines

Präparates. Sind nun auf gedachte Weise die Flächen eben

geamcht, so werden sie mit feinem Schmirgel zuletzt abge-

schliffen ; es ist aber nicht nötbig, dass sie auch polirt wer-

den. Endlich werden die so vorbereiteten und von dem

anhängenden Schmirgel durch Bürsten gut gereinigten Plätt-

chen von ihren Unterlagen abgenommen, was ganz leicht

durch eine sachte Erwärmung derselben geschieht.

Jetzt werden die vorerwähnten drei zusammengehöri-

gen Plättchen mittelst des angegebenen Wachs -Kittes auf

schmale, längere oder kürzere Streifen von wenigstens 3

Millimeter dickem Spiegel-Glase aufgetragen, und wird da-

bei mit aller Sorgfalt verfahren, damit zwischen dem Glase

und dem Fossile keine grössere x4nsammlung der Kitt-Masse

oder irgend eines fremden Körpers zurückbleibt. Ein voll-

kommenes Gelingen dieser Operntion erfordert viele Übung,

und nur nach vielen Versuchen lernt man manche dabei

vorkouimende Hindernisse besiegen. Die Anwendung der
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angegebenen Kitt-Masse ist hier von Wichtigkeit, denn we-

der Mastix noch Canada -Balsam oder irgend ein anderes

Binde-Mittel, wie z. B. Wasser-Glas, eine Auflösung von

SeheJilack u. a. in., entsprechen dem Zwecke und der fer-

neren Behandlung des Präjjarates, und ich habe ausschliess-

lich das Gelingen derselben erst der Anwendnung jenes zu-

erstgenannten Kittes zuzuschreiben. Durch diesen Kitt wer-

den, die Plättchen mit dem Glase so innior verbunden, dass

jede fernere Behandlung sie nicht zu trennen vermag, aus-

ser man beabsichtigt geradezu eine Trennung, welche so-

gleich durch ein leichtes Erwärmen des Glases erfolgt.

Sind nunmehr die Plättchen auf dem Glas-Streifen kunst-

gemäss aufgetragen, so werden sie zusammen auch auf der

andern, jetzt freien Seite so lange auf einer durch ein

Schwungrad in Bewegung gesetzten und vertikal «um ihre

Achse sich drehenden Lauf-Scheibe abgeschliffen, bis sie

dünn genug sind , um das Licht durchfallen zu lassen. Du

dieses, wie alles andere Schleifen durch Anwendnung von ge-

pulvertem und geschlämmtem Schmirgel in Ausführung gebracht

wird, so geschieht es sehr leicht, dass mit zunehmender

Dünne der aufgekitteten Plättchen die Ecken und Ränder

der Glas-Streifen ebenfalls angeschliffen werden , oder zum

Mindesten doch dort und da Ritze erhalten. Um diesem

Ubelstande vorzubeugen, ist es gut: 1) den Glas-Streifen

selbst eine den aufgeklebten Plättclien angemessene Grösse

zu ertheilen, d. i. die Ränder jener nicht über diese zu weife

vorstehen zu lassen 5 2) die Glas-Streifen in ihrer ganzen

Ausdehnung mit jenem Kitte zu überziehen; 3) eine wo

möglich nicht sehr ausgeschliffene und unebne Schleif-Scheibe

zu gebrauchen, und endlich 4) nur einen ziemlich fein ge-

schlämmten Schmirgel anzuwenden. Hat man diess Alles

befolgt, so wird man in der Regel nicht Gefahr laufen mit

dem Fossile auch die Folie desselben abzuschleifen.

Die Frage, bis zu welcher Dünne man die Plättchen

zuschleifen soll , erheischt jedenfalls eine Berücksichtigung

der Natur des Fossiles. Sehr opake Hölzer müssen
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immerhin dünner gemacht Averdeii, als transparente und

durchsichtige.

Ais Regel Itann indess gelten, dass^die Biättchen so

dünn seyn müssen, bis eine darunter gelegte Schrift leser-

lich wird. Es versteht sich aber von selbst, dass, falls

auch ein Schnittchen des Präparates eher durchscheinend

wird als das andere, mit der Zurichtung doch so lange fort-

gefahren werden muss, bis auch die übrigen Schnitte diese

Eigenschaft erlangen. Gewöhnlich zeigt sich der den Markstrah-

Jen parallele Schnitt aus begreiflichen Gründen am längsten

undurchsichtig und nöthigt daher auch die übrigen dazu gehöri-

gen Plättchen bis zur Papier -Dünne und darunter abzu-

schleifen. Das letzte Verdünnen kann eben so wenig als

das frühere Planschleifen der Kehr- Seite auf der Lauf-

scheibe vollzogen werden , sondern muss durch die Hand

auf der horizontal -liegenden Planscheibe bewerkstelliget

werden. Bei dieser Operation geschieht es zuweilen , dass

unter stärkerem Temperatur - Wechsel und sonstigen Um-

ständen der Kitt stellenweise nachlässt. Gewahrt man die-

ses, so ist es Zeit, das Schleifen sogleich zu unterbrechen,

w'enn man nicht Gefahr laufen will, die Plättchen abgerissen

und zertrümmert zu sehen. Ein sachtes Erwärmen des

Glas - Streifens bis zur Flüssigmachung des Kittes bringt

Alles wieder in Ordnung, ja trägt sogar zur stärkeren Be-

festigung desselben auf dem Glase bei. —• Ist das Präparat

mit feingeschlämmtera Schmirgel auf der Planscheibe zuletzt

behandelt worden und hat das Verdünnen ein Ende, so

nimmt man den überflüssio^en Kitt am Rande mit einem Mes-

ser weg und schreitet zum Poliren. Dieses fordert grosse

Behutsamkeit, wenn nicht alle frühere Mühe umsonst an-

gewendet seyn soll. Obgleich ich in diesem Punkte noch

keineswegs zur Meisterschaft gelangt bin, so glaube ich doch

mein Verfahren anempfehlen zu können, weil es mich immer

«um Ziele führte. Ich polire mit feingoschlämmtem Trippel,

womit ich einen angefeuchteten Tuch- Lappen mit ebener
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Unterlage bestreiche, und auf wekliem ich eins Präparat mit

der tfand in kreisender Bewegung, ohne §tark zu drückenj

in kleinen Unterbrechungen abreibe. Ein vollkommenes

Troekenwerden des Tuch-Lappens ist wohl zu vermeiden,

weil hiebei ein Erwärmen des Kittes und die Ablösung des

einen oder des andern Blättchens erfolgen würde. Ist auch

diess geschehen, so werden die Ränder des Glases gehörig

zugeschliffen j und das Präparat ist bis zur Reinigung vom

überflüssigen Kitte vollendet. Diess geschieht, indem man

es vorerst im Wasser durch feine Bürsten abwäscht und

endlich mit irgend einem fetten Öle vollkommen reiniget.

Aus den meisten Präparaten des Hrn. Pritchard ist er-

sichtlich, dass die Scheibchen auf irgend einer andern Un-

terlage in dieser Feinheit zugeschliifen und polirt worden,

bevor sie auf den Glas-Streifen aufgetragen werden, wo sie

für immer verbleiben. Allerdings geht diess bei vielen fos-

silen Hölzern an, die nicht bis zur grössten Dünnheit zu-

geschliffen w^erden. müssen und die überdiess durch keine

Risse zerklüftet sind. Ist dieses aber, wie gewöhnlich, der

Fall, so vvird man besser thun, die ganze Verdünnung der

Plättchen u. s. w. erst auf den Glas-Streifen selbst zu be-

werkstelligen. Bei weichen Hölzern thut man sogar gut,

über die Plättchen noch einen gleichen Streifen sehr dün-

nen Spiegel-Glases mittelst Canada-Balsam zu kleben , um
sie nicht nur durchsichtiger zu machen, sondern zugleich

auch zu schützen.

Auf diese Weise habe ich durch längere Zeit eine

Menge derlei Präparate angefertigt, welche gegenwärtig die

Zahl von ein paar Hunderten schon übersteigt. Es ist na-

türlich , dass diess mit vielen Zeit- Opfern verbunden war,

die ich mir jetzt in den meisten Fällen dadurch erspare,

dass ich die langwierigste Arbeit, das Anfertigen der rohen

Plättchen, einem Steinschneider überlasse, dem ich bei je-

dem Fossile die zu fertigenden Schnitte genau vorzeichne.

Das Zurichten rauss man jedoch immer selbst vornehmen,

Jahrgang 1842.
, 11
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liml diess ist auch keine «o Zeit-raubende Arbeit, wie niali'

glauben könnte*).

b. Ich gehe nun zur Erörterung des zweiten Punktes

über, nämlich zur Vergleichung der Struktur fossiler Höl-

zer mit jener von lebenden Pflanzen» Eine Darstellung des

Baues fossiler Hölzer, wenn sie auch noch so detaillirt wäre,

würde dennoch gänzlich unfruchtbar seyn , wenn dieselbe

nicht in steter Beziehung zu den gegebenen Verhältnissen

der Jetztwelt auFgefasst wäre. Vergleichung ist daher ein noth-

wendiges Erforderniss, und es soll hier vorzugsweise davon

die Rede seyn, auf Welche Art eine solche Vergleichung aus-

geführt werden kann. Um überhaupt Vergleichungen der

Art anstellen zu können, sind Sammlungen von Stämmen

oder Stamm-Stücken baumartiger Gewächse, als von Far-

nen, Palmen u. a. M o n o ko ty ledonen, von Cycadeen,

Koniferen und Dikotyledonen eine unerlässliche Be-

dingung. Um indess solche Vergleichungen bei dem Mangel

iiÖthiger anatomischer Vorarbeiten zweckmäsig anstellen ztt

können , halte ich für erspriesslich , sich auch von diesen

Präparate anzufertigen, welche nebst dem Vortheile einer

genaueren Einsieht in den innern Bau zugleich die Schnel-

ligkeit des Überblickes und der Vergleichung geviähren.

Auch in dieser Beziehung hat Pritchard ausgezeichnete Prä-

parate geliefert, die auf folgende Weise eingerichtet sind.

Es sind Papier- dünn geschnittene Plättchen von 10— 15

Millimeter Länge und Breite , welche zwischen zwei am

Rande durch Siegellack zusammengekittete dünne Spiegel-

Gläser aufbewahrt werden. Je drei nach den wesentlichen

Dimensionen gemachte Schnitte werden zusammen zwischen

zwei Glas-Streifen gelegt und bilden einen für die mikroskopi-

sche Untersuchung geeigneten Gegenstand. Hierbei erlangt

*) Einige mir gütigst mifgetheilte Muster vom Vf. auf diese Weise

zubereiteter MöUer übertreffen an Deutlichkeit und Zierlichkeit Al-

les , was ich iti dieser Art bis jetzt gesehen. Scl)on das unbe-

waffnete Auge unterscheidet orgauische Bcstandtliei];.^ des Holzes

deutlicher, als sonst bei sciiwacher'Vcrgiösserung. Br.
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man freilich über rlie Struktur des Rinden-Körpers zunächst

keinen Aufselduss; doch hat diess für obigen Zweck um so

weniger zu bedeuten, da auch bei den fossilen Holzern nur

in den ailerseltensten Fällen die Rinde mit dem Holz-Körper

erhalten ist.

Diese Schnittchen werden durch eine eigene Maschine

mit grosser Schnelligkeit verfertiget; nur ist erforderlich,

dass deren Messer von ausgezeichneter Güte sind und stets

sehr scharf erhalten werden. Ich halte es für überflüssig

eine nähere Beschreibung dieser Maschine anzugeben und

bemerke nur, dass ich zur grösseren Deutlichkeit für

die mikroskopische Untersuchung es geeignet finde, diese

Schnittchen nicht trocken, wie diess Pritchärd thut, einzu-

legen, sondern den ganzen Zwischenraum zwischen den bei-

den Gläsern mit Wasser zu füllen, die dabei stets dazwi-

schen gerathende und im Gewebe der Hölzer selbst ent-

haltene Luft aber mittelst einer Luft-Pumpe zu entfernen.

Ist man nicht im Besitze einer Luft-Pumpe, so lässt sich

eine weite Barometer-Röhre von 20 Blillimeter Weite zu

diesem Zwecke ebenfalls anwenden. Man lässt dann das

fertige -Präparat 5 in dessen Rande von troeknem Sigellack

man eine Öffnung macht, durch das Quecksilber in das Va-

cuum aufsteigen ; in welches man vorher etwas Wasser ge-

bracht hat. Nach Entfernung der Luft, die durch das

Wasser ersetzt wird , verkittet man wieder die gemachte

Öffnung.

Eine Sammlung von solchen Präparaten aus allen Fa-

milien und Gattungen Holz-artiger Gewächse, besonders der

Dikotyledonen, ist für die Yergleichung fossiler Hölzer un-

erlässlich.

c. Endlich den dritten Punkt betreffend, wie eine sol-

che Vergbichung anzustellen , und auf welche Art für die

Wissenschaft brauchbare Resultate gewonnen werden kön-

nen, glaube ich auf folgende Weise beantworten zu müssen.

Es ist auf den ersten Blick ersichtlich, dass bei einer

Yergleichung von Gewächsen, seyen sie in was immer für

11*
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einem Zustand, wo uns nur einige wenige Theile zu Ge-

bote stehen
,

ganz genaue Resultate niemals erzielt werden

können. Immerhin wird man sich begnügen müssen, appro-

ximative Aufschlüsse zu erhalten. Diess ist aber auch bei

Vergleichung lebender und fossiler Hölzer der Fall, und

wenn man auch die Familie oder selbst die Gattung aus die-

sen Merkmalen zu bestimmen im Stande seyn wird, so

dürfte das jedenfalls nur für die Minderzahl der Gewächse

gelten. Freilich kommen uns bei dieser Bestimmung die

Beachtung mehrer anderer Umstände zu Gute, z. B. die

einer Formation , oder einem und demselben Lager gleich-

zeitig zukommenden übrigen Pflanzen-Reste, wie Blätter,

Früchte u. dgl. Bei den Koniferen - und Dikotyledonen-

Hölzern, die wir hier etwas näher betrachten wollen , sind

überdiess eine grosse Menge von Verhältnissen zu berück-

sichtigen , wodurch wir die Vergleichungen und Unter-

scheidungen bis ins kleinste Detail zu verfolgen im Stande sind.

Auf die Bestimmung angewandt haben diese Merkmale

einen verschiedenen diagnostischen Werth, der, obgleich im

Allgemeinen sich gleich bleibend , dennoch durch den Cha-

rakter der Familie häufig modiiizirt wird. Mit .Ausnahme

der Koniferen ist das Holz aller durch eine Vegetatio peri-

pherico-terminatis ausgezeichneten Gewächse aus einer Kom-

bination dreier Formen von Elementar-Theilen zusammen-

gesetzt, nämlich der Gefässe, der Prosenchym- und der

Parenchym - Zellen. Ihre Anordnung im Stamme tritt als

Jahres-Lager, als Mark und Markstrahlen in die Erscheinung,

und so wie diese in den verschiedenen Gewächsen auf die

vielfachste Weise innerhalb gesetzlicher Grenzen abändert,

sind auch die Elementar-Theile den raanchfaltigsten Form-

Verschiedenheiten unterworfen. Der nachstehende Über-

blick über diese Verhältnisse mag das Gesagte bestätigen,

zugleich aber auch einen Anhalts-Punkt für eine bisher

noch nicht vorhandene Terminologie geben.
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I. Die Jahres-Lagen des Holzes (strata ligni concentrica) sind

a. Rücksichtlich ihres Vorhaiidenseyns oder Fehlens:

1) deutliche (distinctä) , wenn dieselben dem bewaffneten sowohl,

als dem unbewaffneten Auge im Queei durchschnitte des Stammes oIh

deutliche Ringe erscheinen. Die meisten Holz-Arten der Jetztwclt und

der Tertiär-Formation.

2> undeutliche {minus cunspicua) ^ wenn die Abgrenzung zweier

aufeinanderfolgender Lagen weniger deutlich hervortritt: Araucaria,

Thuyoxylunij Peuca Brauniana, P. Hoedlianii.

3) keine (nuUa) : das Holz wächst nicht absatzweise in Schicliteo,

sondern gleiciiförmig an. Nur an fossilen Pflanzen: Pitus, Pinites.

Der Holz-Körper bietet eine ununterbrochene Vereinigung von Ele-

mentar-Theilen dar, und was uns als Abgrenzungeu oder Lager erscheint,

geht nur Tius der vcjschiedenen Grösse, welche dieselben in gewissen

Zeit-Räumen annehn)en, hrrvor. Mit jedem Aufschwünge der Vegetation,

die sowohl durch Trockuiss als durcii Erniedrigung der Temperatur

einen scheinbar<n Stillstand ei fährt, bilden sich an der ganzen Peri-

pherie des Stammes die grössten Elementar-Theile, d. i. solche, welche

das grösste Lumen haben, auf welciie den Sommer über oder während

der Vegetations-Zeit immer kleinere folgen, bis nach dem Stillstaude im-

mer wieder jene Schichten von Neurro anheben.

b. Rücksichtlich ihrer Grösse:

1) breite (lata): über 2'" breit;
*

2) schmale (angusta): \"'~i"' breit; und

3) sehr schmale (angastissima): unter 1'" breit.

Es ist bekannt, dass die Breite der Jahres Ringe an einer Ptianzen-

Art nach Verschiedenheit der Individuen, nach ihrem Alter, — ferner,

dass dieselben in einen» und demselben Stamme, ja selbst in dem näm-

lichen Jahres Ringe sehr ungleich ist, und dass hierauf der Stundort,

der Boden, die Richtung nach der Welt-Gegend, die Bewurzelung, der

Wechsel trorkner und feuchter Jahre , so wie das Alter der Pflanzen

einen regelmäsigen , oft sehr genau zu bemessenden Einfluss ausübt.

Dessungeachtet ist nicht zu verkennen, dass die grössere oder geringere

Breite der Jahres-Lagen oder Ringe von der spezifischen Beschaffenheit

der Gewächse abhängt, und dass jede Art ein Breiten-Maas der Jahres-

Ringe besitzt, über und unter welches ihre Produktivität nie hinausgeht.

c. Rücksiohllich der Verbreitung und Ausdehnung:

1) gleichmäsige (aequahilia) : nach allen Seiten beinahe gleichbreit.

2) ungleichmäsige {inacquabilia): das Gegentheil des Vorhergehen-

den; z. B. Junipuerus communis, J. Sabina, Thuja u. s. w. Bei fos-

silen Hölzern darf man die durch Quetschung ungleich gewordenen

Schichten nicht damit verwechseln.

3) unterbrochene (interrupta) : anfänglich gleich- oder ungleich-

mäsige Jahres-Lagen setzen sich im Alter nach aussen nur stelleuweis«:

fort : Rosmurinus officinalis.
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II. Das Mark oder der Mark-Körper (MeduUa s. Corpus medul-

läre), aus parcnchymatischen Zelleii bestehend, ist

8. iiiolsichllicli der Zusammensetzung:

1) gleichartig (pura) : aus blossen, wenig von 'einander verschie-

denen Parenchym-Zellen bestehend.

2) untermischt {mixta) i von einzelnen zerstreuten Gefäss-Bündeln

durchzogen, wie_ bei fethinocactus , Lepiogonus , Echeveria grandiflora,

Miiubilis, Oxybaphus, Plantago princeps, Aniarantlius, Phytolacca dioica,

Piper u. s. w.

b. Rücksichtlich der Ausdehnung:

1) sparsam (parca) : die Breite des Markes verschwindet gegen die

Ausdehnung des Holz-Körpers; — in den meisten Fällen'.

2) umfangsreich (larya): der Mark - Zylinder nimmt einen bedeu-

tenden Antheil an der ßildung des Stammes: Pinites medulläris.

III. Die Markstrahlen {radii medulläres): vertikal stehende, das

Mark mit dem Rinden-Körper theilweise verbindende band-förmige,

biconvexe Streifen parenchymalischer Zellen sind in allen Stämmen

vorhanden und bilden vielerlei Formen, die wir unterscheiden

a. Nach der Zusammensetzung in

1> gleichartige (similares) aus einerlei Zellen zusammengesetzt.

2) ungleichartige {dissimilares): aus verschiedenartigen Zellen und

Behältern zusammengese4zt : Pinus abies, Larix Europaea u. Si. w.

3) einfachreihige {umseriales) : aus ^iner Reihe übereinander ste-

hender Zellen bestehend: Cupressus, Thuja, Arauearia , Pinites, Peuce,

Salix, Populus u. s. w.

4) zweifachreihige {biseriales) : aus zwei unmittelbar verbundenen

Reilien übereinanderstehender parenchymatischer Zellen zusammengesetzt.

Einige Arten von Peuce.

5) drei-, vier- und mehr-reihige (tri - multiserinles) aus drei und

mehren Reihen zusammengesetzt : Pitus und die meisten Dikotyledonen.

b. Nach der Ausdehnung ihrer Körperlichkeit:

a. In die Höhe:

1) hohe (corpore elongnto)\

2) niedere {corpore aböreviato).

ß. In die Länge (in horizontaler Erstreckung) :

1) kurze (breves)'^

2) lange (extensi).

y. In die Breite:

1) dicke {corpore crasso)',

2) dünne (corpore temii)
5

3) sehr dünne (corpore tenuissimo).

c. Nach der Gesammt Grösse

:

1) grosse (magni)
;

2) kleine (parvi).
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d. Nach der Figur :

1) rascli abnelmifiidj linsenforuiijj (Ifinticulares)
;

2) unvermerkt abnehmend, baiulfürmig {teniaeformes),

e. Nach der H^iufigkeit des Vorkommens:

1) sehr genähert oder zahlreich (approximati)

\

2) wenifi^er jrenähert isparsi)\

3) entfernt stehend irariores)
;

4) sehr sparsame (rarissitni).

f. Nach dem Erscheinen in einer und derselben Art:

1). einerlei Art (uniformes)', '

2). zweierlei Art {biformes).

IV. Die Holz- Zellen (cellalae ligni) sind meist gestreckte dickwan-

dige Zellen , welche au der Zusamiuensetzung der Gefäss-Bündel

und des aus demselben bestehenden Holz-Körpers The'il nehnieu.

Es sind sowohl prosenchyaiatisfhe, als parenchyroatisphe Zellen.

A. Die prosenchyraatischen Holz-Zellen sind:

a. Nach ihrem Baue im Allgemeinen :

1) ungetheilt (simplices) und stellen ununterbrochene, an den Enden

spitz zulaufende Röhren dar: oder

2) getheilt {septatae) , d. i. durch Queer-Wände in mehre über ein-

anderstehende Zeilen-Räume geschieden.

b. Nach der Beschaffenheit der Zellen-Wände :

1) ungetiipfelt (aequabiles) : mit glatten Wänden :

2) getüpfelt (porosae): die Wände mit Tüpfeln besetzt, wie bei

Quercus

;

3) dünnwandig {leptotichae von Xtitros und teixos) , mit dünnen

Wänden
;

4) dickwandig {pachytkhae , raxvs tsixos), mit dickeren Wänden
versehen.

c. Nach dem Lumen:

1) enge {amjustae) : die verdickten Gefass • Wände verengen das

Lumen sehr

;

2) weite {ampHores): das Lumen ist deutlich:

3) sehr weite (amplissimae) : das Lumen ist verhältnissmäsigsehr weit.

d. Nach der Länge oder vertikalen Ausdehnung

:

1) "kurze {breves) : bei Mohlites und mehren Leguminosjae ;

2) lange Qongae) : in den meisten Fällen.

e. Nach der Häufigkeit oder Anzahl: >

1) häufig {nnmerosae s. copiosae): das Holz besteht fast nur aus

prosenchymatischen Zellen
;

2) sparsam (rariores): wenige Zellen nehmen au der Bildupg des

Holzes Antheil: Phegonium, Fagus.

f. Nach der Vertheilung :
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1) glcichmäsig vcrtheilt (afguabiliter distributa): nach der äusseren

Gmize der Jahres-Ringe gleichmäsig an Zahl zunehmend;

2) unglei.chmäsig vertheilt (aggregatae) : stellenweise zusammcn-

gedriingt.

B. Die parenchymatischen Zellen (Cellulae ligni parenchymatosae)

nehmen zuweilen keinen geringen Anfheil jin der Bildung des Hol-

zes. Sie begleiten die Gefässe und sondern die einzelnen Geläss-

ßündel
5 ja selbst die Jahres-Lagen von einander, und sind daher

entweder:

a. Rürksichtlich ihres Vorkommens:

1) gar nicht vorhanden (iiutlae) ; oder

2) sparsam {rariures): nur die Gefässe begleitend; oder

3) häufig {frequentiores) '. unregelmäsig zwischen den Gefäss-Bun-

delii des Holz-Körpers: Nyctagineae, Piperaceae.

b. Rürksichtlich ihrer Struktur:

1) dünnwandig (leplotichae);

2) dickwandig (pachytichae).

V. Die Gefässe (?;«s/i) : weite, schlauchartige, gegliederte Elementar-

Organe , die allein oder in Verbindung mit Holz-Zellen das Holz

bilden. Sie sind

n. Ihrer Form nach:

1) einfach getüpfelte Spiral-Gefässe (vasa porosa)\

2) gemischt gefüpfelte „ ( „ taeniatoporosa)\

Die Tüpfeln sind hiebei:

a. gross {pari magoi) ;

ß. mittelmäsig {p. mediocres) ;

y. klein {p. parvi)',

6. sehr klein (p. minimi)\

£. dichtstehend und regelmäsig (p. conferti, spiraliter dispositi)
;

<?. sparsam und unregelmäsig vertheilt ipori rariores irregulartter

sparst).

b. Ihrer Gliederung nach:

1) kurzgliederig (vasa örevi-articulata) : Mohlites, Leguminosae;

2) langgliederig {v. longe-articulata).

c. Der Form dor Zwischenwand nach:

1) ohne Zwischenwände {dissepimentis vbsotetis) : die Zwischen-

wände sind ganz resorbirt;

2) mit treppenförmigen Zwischenwänden (d. scalariformibus) ;

3) mit porösen Zwischenwänden (jl. porosis).

d. Der Stellung der Zwischenwände nach:

1) mit horizontalen Zwischenwänden {d. horizontalihus)
;

2) mit schiefstehenden Zwischenwänden (//. obliquis) und diess wieder:

a. nach den Seiten gekehrt {d. ad latera vi'rsis) :

ß, nach vorn und hinten gekehrt {d. antrorsum versis).
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c. Nach der Grösse ;

1) weite Gefässe {vasa ampla)\

2) enge Gefässe {v. angusta):

3) sehr enge Gefjisse (w. angtistissima)',

f. Nach der Form des Lumens:

1) rund (orbicularia);

2) oval und elliptisch (elliptica);

3) zusammengedrückt (conif/ressa).

g. der Häufigkeit nach :

1) sehr häufige (v. copiussisima)

;

2) häufige (copiusa)\

3) sparsame (r/iriora);

4) sehr sparsame (rarissima).

h. Der Vertheilun|? nach:

1) gleichmäsig veitheilt (aequabifiter distributa)
',

2) ungleichniäsig vertheilt oder gruppirt (dissita)
;

3) vereinzelt (disjuncta)-^

4) verschmolzen {coulita s. connata) ^ und zwar zu 2—8 GefSsscn

verschmolzen (per pnria, ternatini . . . . connata), die dann als Einheit

zu betrachten sind. Solche verschmolzene Gefässe können übrigens so-

wohl gleichmasig als ungleichmäsig vertheilt vorkommen.

a. in linieiiartiger Aneinanderreihung {in taeniaiticvalita) :

ß. in massiger Anreihung {in fasciculiim coalita).

i. Der Ausfüllung nach:

1) leere {vasa vnciia), in den meisten Fällen
;

2) ausgefüllte {rasa impleta) : durch Zellen ausgefüllt, wie z. B.

bei Quercus, Broussonetia u. s. w.

VI. Harz -Gänge {ductus resinosi) durchziehen nicht selten den

Holz-Körper und gehören hei gewissen Pflanzen-Arten zu den regel-

mäsigen , bei andern zu den unregeln»äsigen Erscheinungen. Sie

sind mehr oder weniger erweiterte, durch das Auseinanderweichen

von Gefässen entstandene Gänge, die mit ätheiiscben Ölen, Bal-

samen und Harz angefüllt sind.

Sowohl bei jetzt lebenden Nadelhölzern (z. B. Pinus Laririo),

als bei fossilen (z. B. Peucj resinosa) sind sie zu finden. Man
unterscheidet:

1) weite Harz-Gänge {ampli);

2) enge „ (angusti;

3) häufige {copiosi);

4) sparsame {rariorefi).
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Was nun die Bildung der Gattungs-Charaktere der fos-

silen Hölzer und ihre Nomenklatur betrifft, so glaube ich,

dass auch auf sie dieselben Regeln in Anwendung gebracht

werden müssen 5 die man zur ßestimmung anderer fossiler

Pflanzen-Theile, wie z. B. der Farnwedel, der Blätter, der

Blüthen und Früchte u. s. w. festgestellt hat.

Bleibt gegen die Identität einer fossilen Pflanze, sie mag

in was immer für einem Theile erhalten seyn, mit irgend

einer Gattung gegenwärtig existirender Gewächse kein Zwei-

fel übrig, so kann sie nur als Glied derselben angesehen

werden. Es ist begreiflich, dass zu einer solchen Unter-

ordnung nicht bloss fossile Blumen, Früchte und Samen be-

rechtigen, sondern auch Blätter und Stengel u. s» w, wenn

sie sehr ausgezeichnet sind und ausschliesslich nur gewissen

Gattungen zukommen» So wird man allerdings ein Recht

haben , mehre Zapfen geradezu der Gattung Pinus zuzu-

schreiben, aber auch Samen die so ausgezeichnet sind, ja

selbst Zweige mit Nadeln. Blätter, wie sie bei Acer, Po-

pulus , Ulmus 5 Carpinus u, s. w. vorkommen , können der

eigenthümlichen Form wegen gleichfalls als Reste von Pflan-

zen-Arten angesehen werden, die jenen Gattungen angehören,

besonders wenn damit zugleich entsprechende Früchte vor-

kommen. Dasselbe gilt auch von ^en Früchten und Saamen,

welche hinreichend unterscheidende Gattungs- Merkmale an

sich tragen, wie z. B. die Gattun-gen Cocos, Juglans, Acer,

Liquidambar, Ulmus u. s. w. In Benützung dieser Kenn-

zeichen ist jedoch die grösste Behutsamkeit anzuwenden,

und überhaupt ist die Unterbringung fossiler Pflanzen unter

gegenwärtig existirende Formen nur dann zulässig, wo die

Gattungs-Charaktere in den Fossilien ganz bestimmt hervor-

treten, was immerhin selten der Fall ist.

Viel häufiger dagegen lässt sich wohl eine Überein-

stimmung fossiler Pflanzen -Theile mit den analogen Pflan-

zen der Gegenwart in nur ausserwesentlichen Theilen dar-

thun, woraus aber noch keineswegs eine Gleichheit der
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Gattungen gefolgert werden kann. Dieser Fall tritt bei

Blumen, bei Infloreszenzen, bei Stämmen und Zweigen und

allerlei blatrartigen Organen ein. Hier pflegt man die

Verwandtschaft des Fossiles mit irgend einer lebenden

Pflanzen-Gatiung am besten dadurch zu bezeichnen, dass

man dem Gattungs - Njunen einen Ausgang auf ,,ites" gibt,

wie z. ß. Betulites, Ahiites, Cupressites, Aspidites u, s. w.

Nur solche fossile Pflanzen, die mit lebenden wenig

oder gar keine Verwandtschaft verrathen, werden mit be-

liebigen, jedoch immer nach den allgemeinen Regeln der

Nomenklatur gebildeten Namen belegt. Es versteht sich,

dass die Charaktere dei^ Gattungen hiebei ganz willkührlich

umgrenzt werden können, und dass man sich häufig be-

gnügen muss, solche fossile Gattungen nur den allgemeineren

Abtheilungen des Pflanzen-Reiches , in seltenen Fällen der

Ordnung oder der Familie lebender Pflanzen anzureihen.

Ganz dieselben Grundsätze hat man nun meines Er-

achtens auch bei der Nomenklatur und Klassifikation fossiler

Hölzer in Anwendung zu bringen. Die Organisation des

Stammes der Gewächse ist, wie oben erwähnt, im Allge-

meinen zwar von der Art, dass davon die grösseren Unter-

schiede des Pflanzen-Reiches, möge man sie nun Klassen

oder wie immer nennen, eben so wie in den Fruktifikations-

Theilen hervortreten; dagegen drückt sich in den Familien

kaum mehr ein diesen Charakteren entsprechender Unter-

schied in der Organisation des Stammes aus. Ganz beson-

ders gilt diess bei den dikotyledonischen Pflanzen, wohin

die Mehrzahl unserer fossilen Hölzer gehört. Wir wissen,

dass z. B. von der grossen Abtheilung der Araentaceen oder

Julifloren, welche grösstentheils aus baumartigen Gewäehsen

bestehen, die Familien der Myriceen , Betulaeeen , Cupuli-

feren, der ülmaceen, Moreen, Artocarpeen, ßalsamifiuen und

Saliceen im fossilen Zustande vorkommen, indem zahlreiche

Blätter, Früchte und Saamen u. s. w. uns diese Überzeu-

gung verschaff'en ; es dürfte aber immerhin sehr schwer bleiben,
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aus der Organisation eines fossilen Dikotyiedonen-Holzes, in

dem wir einen diesen Familien Angehörigen zu vermuthen

berechtiget Sind, auf die Familie selbst oder auch nur auf

die grössere Äbtheilung, der sie angehört, zu schliessen.

£ben so haben die häufig holzartigen Leguminosen, Aceri-

neen, BJiamnoideen u. s, w. unter den fossilen Pflanzen ihre

Repräsentanten 5 allein es hält eben so schwer, aus irgend

einem Stücke fossilen Dikotyledonen- Holzes diese Familien

zu beweisen. Zwar ist nicht ^u bezweifeln, dass jede die-

ser Familien
, ja selbst einzelne gut konstruirte Gattungen

auch im Baue des Stammes und zunächst selbst des Hol-

zes ihren Gattungs- Typus verrathen ; doch hat die verglei-

chende Phytotomie noch so wenig Fortschritte gemacht,

dass wir kaum im Stande sind , auch nur die äussersten

Umrisse zur anatomischen Charakteristik der Pflanzen-Fami-

lien zu liefern.

Unter diesen Umständen und da eine wissenschaftliche

Behandlung dieses Gegenstandes nur das Werk lang dau-

ei'nder und umsichtiger Studien seyn kann , bleibt uns also

vor der Hand nichts Anderes übrig, als auf dem Wege einer

langwierigen sowohl als unsicheren Vergleichung die ana-

tomische Beschaffenheit fossiler mit der anatomischen Be-

schaffenheit lebender Hölzer, unter denen wir einige Ähn-

lichkeit wahrnehmen, zu vergleichen und bei unverkenn-

barer Übereinstimmung auch eine Familien - Verwandtschaft

zu vermuthen.

Erstreckt sich diese Verwandtschaft selbst auf einzelne

Gattungen, so wird es erspriesslich seyn, schon in der Be-

nennung darauf zu reflektiren und mit Beibehaltung der

Wurzel -Laute der bereits eingeführten Gattungs- Namen

denselben nur eine andere Endigung, wie z. B. in ,,inium*<

oder ,,ites" zu ertheiien. Auf solche Weise würden die

Gattungen Quercinium, Betulinium u. s. w. die geeignetsten

Benennungen für fossile Hölzer seyn, welche in ihrer Struk-

tur der Gattung Quercus , Betula u. s. w. ähneln. Mit
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Übergehung der Koniferen-Hölzer, deren Klassifikation ich

nur später mitzutheilen vorbehalte, übergebe ich daher hier

ein System fossiler Dikotyledonen-Hölzer als Result meiner

bisherigen Untersuchungen, wobei ich nur den Wunsch bei-

füge, dass dasselbe durch neue Forschungen in diesem Ge-

biete bald eine Erweiterung finden möge. Die zur Unter-

stützung der Beschreibungen nöthigen Abbildungen werde

ich seiner Zeit in meiner Chloris p rotoijaea geben.



Disfribufio lignorimi foHsilmm^ quae dwisioni

adscribunlur plantmmiti dicotyledonarum.

Conspectiis diagnosticus,

J. Radii medulläres uniformes.

A. Vasa breviarticulata.

a. V (IS a vncv a.

a. Radii jnedi/Uarfs lattssimi Phegoninm.

/J. Radii medulläres medincrrs.

* Cellullae ligni prnsenchymatosae elonyafae , . Fichtelites.

** Cellulae ligni prosenchymutosne nhireviatae . . Mnhlites.

y^ Radii mednUares angustissimi Petxholdtia.

h. f as a imp let a.

a^ neqnahiliter distribvfa Pritchardia.

ß^ haud aeqtinbiliter distributa,

* amplissima, sensim decrescentia . . . . . WitJiamia.
** minora, fusciculatim disposita Cottuites,

tt. Vasa continua septis distantibus.

a. Vasa v acu a.

a,, S2/bsim]ilicia.

* fasciculalim distributa Rosthornia,
** aequabiliter distributa.

+ parciora Meyenites.
-}"}• numerosa. '

§. SirataJigni minus mdnifesta Acerinium,.

§§. Strata ligni conspicua Plataninivm.

ß^ compnsita Vlminium.

h. Vasa im.plet a.

a. sub.implicifi Nicolia.

ß^ compnsita.

* aequiibiliter distributa.

i* V. poTosa m.agna Bronnites.

t+ y. porosn angustiora BetuUnium.

** fasciculalim disposita Schleidenites,

JI. Itadii medulläres hiformes,

A. Strata concentrica distincta Querrinium.

B, Strata concentrica nulla Litlia.
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I. Belulinium Ung. Ligni strafa concentrica minus

conspicua , ultra Ibieam lata, Radii memdlares uniformes,

angustissimi , conferti, e cellulis bi-tri-serialibus cnnftati,

Tasa porosa angustiora impleta, sepfis disfantibus contimia,

hinc hule binatim ternatimve coalita, ceterum aequabiliter

distributa. Celhdae ligni prosenchymatosae , numerosae,

septatae, leptotichae.

B. tenerum Ung. Vasa rariora, cellulis magnis im^

plela. Port vasorwn minuti contigui, spiraliter dispositi. —
JE formatione tertiaria ad Freystadt Austriae superioris.

II. Phegonium Ung. Ligni strata concentrica distincta,

ultra lineam lata. Radii medulläres uniformes, coplosi,

pluriseriales , extensi corpore subelongato , ad latitudinem

^^'" increscente. Vasa aequabiliter distributa, simplicia, va-

cua , brevi-articulata , subangusta, strata concentrica incho-

antia numerosissima sensim rariora. Celhdae ligni prosen-

chymatosae leptotichae, inter rasa evanidae.

Ph. vasculosum Ung. Vasa sept'is obliquis , hinc il^

linc inclinatis. Port vasorum mediocres, contigui, regulari-

ter dispositi. — E formatione tertiaria ad Gaspoldshofen,

FreyStadt et Scherding Austriae superioris, ad Ernsfbrunn

Austriae inferioris , ad Murberg , Radkersburg et Tlwwi-

berg Styriae.

III. Quercinium Ung. Ligni strata concentrica dis^

tincta. Radii medulläres biformes , majores rari, corpore

longissimo , usque ^'" lato, minores crebri , uniseriales , e

cellulis ^0 superpositis formati. Vasa porosa, cellulis mag-^

nis impleta, 0,13'" lata, in uno v. in duobns stratis coacer-

vata, in religuis multo minora, fascicidatim aggregata. Cel-

lulae ligni prosenchymatosae.

IJ Q. sabulosum Ung. Strata concentrica lineam

lata. Vasa porosa brevi-articulata septis horizontcdibus.

Pori vasorum minuti contigui. Celhdae ligni leptotichae. —
E formatione tertiaria ad Bachmamüng Austriae superioris.



174

2^ Q. an Stria cum Ung. Sfrata concentrica duas

lineas lata. Celhilae ligni packytichae. — E formafione ter-

tiaria ad Bachmannbig Austriae superloris et hi Hungaria.

3) Q. transylvanicum Ung. Sfrata concentrica duas

lineas lata. Vasa porosa minora et minima copiosissima,

fasciculatim aggregata. — E formatione tertiaria ad Tehers

prope Almus Transylvaniae.

Observatio. Ad Quercinium probabilifer referenda

Kloedenia Göpperti in Leonh. et Bronn N. Jahrb. für

Mineral. i839, p. 518, tab. I, ligni fossile genus, e cl. au-

tore Quercubus analogum.

IV. Ulminium Ung. Ligni strata concentrica minus

conspicua. Radii medulläres uniformes conferti, corpore

breviy tenui, e cellulis parenchymatosis, bi-tri-serialibus coU"

flalo. Vasa porosa aequalia, vacua, septis distantibus con-

tinua, remota bi-ternatimve connata ceterum aeqiiabiliter

distributa. Cellulae ligni prosenchymatosae leptotichae.

i) U. diluviale Ung. — E formafione tertiaria ad

Joachimsthal Bohemiae , ubi triinci infegri cum suis ramis

(vulgo Sündfluth-Hol'z) efossi.

V. Plataninium Ung. Ligni strata concentrica li-

neam lata. Radii medulläres uniformes magni Qusquo ^"'

latij corpore subelongato, cellulis magnis pachytichis. Vasa

immerosa , aequabiliter distributa, subsimplicia, angusfiorttf

vacua, continua, poroso-spiralia, dissepimenfis distantibus,

scalariforjnibus, obliquis, latera versus spectantibus. Cellulae

ligni pachytichae.

i) PI. acerinum Ung. Port vasorum dissiti. — JE

formatione ignota. — JE museo Universitatis Graecae sub-

latum.

Observ. Maxime cum Platano convenit, radii medul-

läres in ligno fossili tamen multa latiora. Vasa poroso-

spiralia fere Aceris.

VL Rosthornia Ung. Ligni strata concentrica in-

conspicua, ultra lineam lata. Radii medidlares uniformes,

corpore fenuissimo , brevissimo , ex una v. tribus seriebus
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cellulanim parenchymatosarmn formafo. Vasa porosa sub-

simplicia angusüssima Q0,02S'"^ vacua , lumine ellipticOj

septis distantibiis obliqids, continua, rara, subaequalia^ fasci-

culatim disposifa. Celhilae ligni prosenchymafosae.

ij R. carinthiaca Ung. Port vasorum minimi sub-

cipproximati. — E formatione Gosaviensi inter Althofen et

Guttarmg Carinthiae.

Observ. Differt a SaUcibus et Populis nonnisi radiis

medullaribuSj qui in Ms generibus simplices^ in ligno fossili

compositi reperiimtur.

^ c e w a*

VII. Acerinium Ung. Strata concentrica minus con-

spicua^ lineam dimidiam lata. Radii medulläres tenuissimi^

confertiy e cellulis uni — tri-serialibus formati. Vasa porosa

subsimplicia, vacua^ dissepimentis distantibus^ continua, an-

gustissima, numerosissima, aequabiliter distributa. Celhilae

ligni prosenchymatosae pachytichae , inter vasa fere eva-

nescentes.

1) A. danubiale Ung., e formatione tertiaria Austritte

superioris QMus. Lentiens.J,

Sj e g u isi i n o s a €*

VllL Fichtelites Ung. Strata concentrica ultra li-

neam lata .... Radii medulläres uniformes, conferti, cor-

pore crassiusculo elongato tenui, e celluHs pluriserialibus

majoribus minoribusque formato. Vasa porosa brevi-articu-

lata, vacua, Stratum inchoantia amplissima Q0,16"' lataj in-

terdum per paria connata, reliqua multo angustiora. Celhilae

ligni prosenchymatosae elongatae.

i) F. articulatus Ung. Pori vasorum conferti. —
E formatione tertiaria Austriae superioris QMus. Lentiens.J.

IX. Moll Utes Ung. Ligni strata concentrica lata an-

gustaque. Radii medulläres uniformes conferti, corpore

tenui abbreviato, e cellulis uni — pluriserialibus minimis for-

mato. Vasa porosa breviarticulata , vacua. Celhilae ligni

prosenchymatosae abbreviaiae, leptotichae.

Jahrgaug 1842, 12
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i) M, p ar enchymat o sus Ung. Strafa concentrica

latiora, Vasa porosa angustiora, versus strati peripheriam

decrescentia. — E formatione miocenica prope Gleichenberg

Styriae inferioris.

2) M. cribrosiis Ung. Strata concentrica angustis-

sima. Vasa porosa 0^16'" lata, annulum simplicem, paucis-

simis minoribus subsequentibus , formantia. — E formatione

tertiaria prope Libethen Kungariae,

X. Cottaites Ung. Strata concentrica conspicua,

lineam et ultra lata. Radii medulläres uniformes^ compressi^

tenuissimi f conferti^ e cellulis minimis uni — tri-serialibus

compositi. Vasa porosa minora, breviarticulata^ impleta^ in

limite strati valde discreta^ reliqua multo minora, fascicu-

latim disposita. Cellulae ligni prosenchymatosae angustis-

simae.

i) C. lapidariorum Ung. Vasa porosa in limite

strati uniserialia. Cellulae ligni prosenchymatosae pachyti-

chae. — E formatione tertiaria prope Gleichenberg ^ Sty-

riae inferioris.

2J C. robustior Ung. Vasa porosa in limite strati

pluriserialia , subapproximata. Cellulae ligni prosenchyma-

tosae^ leptotichae. — £ formatione tertiaria ad Antal prope

Sahemnitz Hungariae.

erenera dultiae affinitatism

XL Petzholdtia Ung. Ligni strata concentrica con-

spicuUj ultra lineam lata. Radii medulläres uniformes cre~

berrimiy tenuissimi, e cellulis iiniserialibus formati. Vasa

porosa magna, breviarttculata , vacua, aequalia, disjuncta,

rurissime binatim ternatimve conjuncta, ceterum aequabili-

ter disposita.

Cellulae ligni prosenchymatosae angustissimae ^ lepto-

tichae.

P. tropica Ung. Vasorum pori minimi, contigui, septa

obliqua. Witham Int. struct. pl. 16. fg. i2, 13. — E for^

matione tertiaria insulae Antigoa.
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XIL Pritchardia Ung. Ligni strata coiicentrica

nulla? 1 Radü medulläres uniformes conferti, corpore te^

nui, hwnili, e cellulis uni — bi-seriatis parenchymatosis magnis

formafo. Vasaporosarara, breviarticulata, ampla^ cellulis im-

pleta^ hinc inde per paria comiata, aequahiüter disiributa.

Cellulcie ligni prosenchymatosae numerosae.

i) Pr. insignis Ung. — E formatione tertiaria in

insula St. Bartholomaei Indiae occidentulis.

XIII. Withamia Ung. Ligni strata concentrica con-

spicua. Radü medulläres uniformes^ conferti, corpore tenui

brevissimOy e cellulis uni — bi-serialibus parenchymatosis for-

mato. Vasa porosa breviarticulata ^ subimpleta, Stratum in-

choantia amplissima, sensim angustiora. Cellulae ligni pro-

senchymatosae angustae, leptotichae.

i) W. styriaca Ung. Strata concentrica lineam et

ultra lata. Port vasorum minimi , contigui, spiraliter dis-

positi. — JE formatione tertiaria prope Nestelbach Styriae

inferioris.

XIV. Meyenit es Ung._ Ligni strata concentrica mi-

nus conspicua, ultra lineam lata. Radü medulläres unifor-

mesy confertissimi, corpore tenui, humili, e cellulis uni —
qaudri-serialibus minimis formato. Vasa porosa subsimplicia

minora, parciora, vacua, septis distantibus, continua, aequa-

biliter disiributa. Cellulae ligni prosenchymatosae leptoti-

chae, rasis mulfo numerosiores.

I) M. aequimofitanus Ung. — E formatione mioce-

nica prope Gleichenberg Styriae inferioris.

XV. Nico IIa ÜNG. Ligni strata concentrica incon-

spicua. Radü medulläres uniformes, confertissimi undulatim

extensi, corpore tenui humili, e cellulis uniserialibus paren-

chymatosis majoribus formato. Vasa porosa ampla (0,iO^"J

impleta, rariora , aequabiliter disposita, per paria connata.

Cellulae ligni prosenchymatosae angustissimae , pachytichae.

IJ N. aegyptiaca Ung. E formatione, uti videtur,

tertiaria ad Ässerac Aegypti.

12*
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XVI. Bronnites Ung. ^). Ligni atrata concentrica

distincta, duas lineas lata. Radii medulläres uniformes^ con-

fertiy e cellulis uni — tri-serialibiis (?J conflafi. Vasa porosa

magna^ cellulis amplis replefa^ aequalia^ bi-fernatimque con^

nattty ceterum aequabiliter distributa.

Cellulae ligni prosenchymatosae septis creberrimis di-

visae^ läptotichae.

i) Br. antig oensis Ung. Fori vasorum mag^ii^ con-

ferti. — WiTHAM Int. struct. pl. 16, fg. li. — JE formaiione

tertiaria insulae Antigoa.

XVII. Schleidenites Ung. Ligni strata concentrica^

conspicua y ultra lineam lata. Radii medulläres uniformes^

confertiy corpore tenui^ brevi, e cellulis uni — tri-serialibus

parenchymatosis conflato. Vasa porosa continua impleta bi-

natim ternatimve connata, inaequalia^ in limite strati maxima

(Oyi70'")y reliqua minora, fasciculatim disposita. Cellulae

ligni vasa circumdantes parenchymalosae ^ majores , ceterae

prosenchymatosae pachyticha.

XVIII. Lillia Ung. Ligni strata concentrica milla?

Radii medulläres biformes, corpore elongato, majores ad \"'

lati , minores copiosissimi , undulatim extensi ^ uniseriales.

Vasa porosa maxima (0,10'" lat.) impleta subcontigua aequa-

biliter distributa. Cellulae ligni ampliores, leptotichae, pro-

senchymatosae, septatae.

L. viticulosa Ung. — E formatione tertiaria ad

Ranka Hungariae (Mus. caesar. Vindob.).

^) Der Hr. Verfasser hat wohl übersehen, dass Kunth schon 1824

(Synopsis plantaruni aequinoctialium orbis noiii, III, 380) ein den

Portulaceen verwandtes Genus Bronnia genannt hat, deren näch-

ster Verwandter nun nach des Hrn. Vfs. Nomenklatur Bronnites
seyn müsste. Wegen Antigua vgl. Jahrb. 1841, 720. Br.
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